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Daniel Weselka: „Es geht nicht um morgen oder nächste Woche. Es geht schlicht um die Zukunft und die  
Position unseres Landes auf der globalen Landkarte“, erklärt der Leiter der Abteilung Natur- und Formalwissen-
schaften und Technik des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung.

Sonja Gerstl
 
economy: Warum ist es so 
wichtig, sich mit einem Thema  
zu beschäftigen, das auf den 
ersten Blick nicht gerade 
spannend klingl? Die Rede ist 
von Forschungsinfrastruktur.

Daniel Weselka: In vier Sät-
zen: weil dieses etwas spröde 
Wort wesentlich unsere Zukunft 
mitbestimmt. Forschungsinfra-
struktur bestimmt die Qualität 
und Wettbewerbsfähigkeit des 
Innovationssystems. Eine kon-
kurrenzfähige Infrastruktur-
ausstattung der Bildungs- und 
Forschungsträger mit verbind-
lichen Finanzierungen sowie re-
gelmäßiger, ergebnis- und rele-
vanzorientierter Evaluationen 
ist daher ohne Alternative. In-
novationen, erst recht die oft 
gewünschten radikalen Innova-
tionen, lassen sich nicht planen, 
aber ermöglichen.

Was bedeutet das für die gera-
de in Entwicklung befindliche 
FTI-Strategie des Bundes?

Nun, auf der strategischen 
Ebene geht es um nichts we-
niger als um die Weiterent-
wicklung der Gesellschaft und 
ihrer wirtschaftlichen Grund-
lage. Es geht um die Materia-
lisierung der strategischen Vi-
sionen. Das heißt um konkrete 
Projekte, Maschinen, Computer 
et cetera. Also um alles, was die 
Menschen, die wir ausbilden, 
brauchen, um konkret arbei-
ten zu können. Letztlich geht es 
natürlich auch um Geld. Diese 
Weiterentwicklung erfordert 
einerseits deutlich mehr Hu-
manressourcen, die auf inter-
nationalem Spitzenniveau aus-
gebildet sind, und andererseits 
State-of-the-Art-Infrastruktur 
zur Generierung und Umset-
zung von Wissen. Wissen ist eine 
Voraussetzung für die Beteili-

gung am globalen Wettbewerb, 
Wissen hat aber oft auch ein 
Ablaufdatum, daher Stillstand 
ist Rückschritt. Forschungsin-
frastruktur ist unmittelbar ent-
scheidend für den Forschungs- 
und Ausbildungsstandard sowie 
für die Qualität von Universi-
täten und außeruniversitären 
Einrichtungen und damit auch 
für deren Attraktivität für  
Spitzenkräfte.

Ist Österreich kein attraktives 
Land für Spitzenforschung und 
Innovation?

In einigen Bereichen be-
stimmt, aber statt über den 
Brain Drain zu jammern, soll-
ten wir aktiv ein attraktives 
Umfeld schaffen. Wir sehen: 
Dort, wo das Umfeld stimmt, 
haben wir die besten Leute. Wir 
wissen: Es sind die Köpfe, die 
entscheidend sind. Nicht nur 
in den Naturwissenschaften 
können Stellen nur dann mit 
Spitzenleuten besetzt werden, 
wenn sie eine adäquate Infra-
struktur vor Ort vorfinden und  
Zugang zu internationalen Ein-
richtungen haben. In der Praxis 
heißt das, dass auch die Zweit- 
und Drittgereihten in den Ver-
handlungen entsprechende In-
vestitionen fordern. Die Besten 
tun sich das in der Regel nicht 
an, sondern setzen ein entspre-
chendes Arbeitsumfeld als 
selbstverständlich voraus.

Das heißt also, die Existenz 
beziehungsweise der Zugang 
zu erstklassiger Infrastruktur 
ist wesentlich für die Qualität 
sowohl des Forschungsperso-
nals als auch der Forschungs-
ergebnisse?

Genau. Man kann es nicht 
oft genug sagen: Der weitere 
Ausbau der nationalen Infra-
struktur und der zugehörigen 
Enabling Technologies wie 
Hochleistungsrechner, Daten-
speicher und -netze, Anlagen 
zur Strukturanalyse auf allen 
Ebenen – mikro, nano et cetera –  
sowie die Sicherung des Zu-
gangs zu internationalen Spit-
zenforschungseinrichtungen 
sind entscheidend für die Wett-
bewerbsfähigkeit des For-
schungsstandorts Österreichs.

In welchen Zeitdimensionen 
muss man hier denken, und 
was ist das Ziel?

Es geht nicht um morgen oder 
nächste Woche. Es geht schlicht 
um die Zukunft und unsere Posi-
tion auf der globalen Landkarte. 
Man braucht auch das Rad nicht 
neu erfinden. Auf Basis vorhan-
dener Exzellenz und im Einklang 
mit den europäischen Entwick-
lungsplänen – der berühmten 
ESFRI Roadmap – müssten 
die Internationalisierung des  
österreichischen Forschungs-
systems als auch die adäquate 
Beteiligung am Europäischen 
Forschungsraum konsequent 
fortgesetzt werden. Hier ist ja 
auch schon einiges geschehen. 
Wir haben in einigen Bereichen 
Spitzenpositionen inne. Die gilt 
es zu halten und bedarfsgerecht 
neue zu etablieren.

Welche Schritte gilt es jetzt zu 
setzen?

Für das Bundesministeri-
um für Wissenschaft und For-
schung wäre die Fortsetzung 
der Forschungsinfrastrukturini
tiativen I bis IV für die Uni-
versitäten im Wettbewerb und 
qualitätsgesichert durch Peer-

Review-Verfahren wichtig. 
Ebenso die Bottom-up-Initiati-
ven an der europäischen Road-
map auf Basis vorhandener Ex-
zellenz, Schwerpunktsetzungen 
der Politik und qualitätsgesi-
chert durch europäische Aus-
wahlverfahren. Unter Berück-
sichtigung der entsprechenden 
Ziele der Systemevaluierung, 
sprich: Reduktion von Kom-
plexität, müssen keine neuen 
Strukturen, Plattformen, Kom-
missionen et cetera geschaffen 
werden. Sondern der existie-
rende Dialog mit den Forschern 
ergänzt um eine existierende 
österreichweite Bestandsauf-
nahme könnte in eine nationale 
Roadmap für Forschungsinfra-
struktur umgesetzt werden. Die-
se Roadmap wäre ein integraler 
Bestandteil der Forschungsstra-
tegie des Bundes, da sie die Ziel-
setzung – also die Bestimmung 
operationalisierbarer Teilziele –  
mit Leben erfüllt, und würde 
weg von Case-by-Case-Interven-
tionen zu einem zeitgemäßen 
Public Management beitragen.

An Ideen mangelt es nicht.
Ja, die Lebendigkeit der For-

schungsszene ist wirklich eine 

Freude. Nur, was nützt die bes-
te Idee mit den schönsten Ent-
wicklungsperspektiven, wenn 
es keine Finanzierung gibt? 
Genau daran wird aber jetzt 
gearbeitet. Als Vertrauensba-
sis und Perspektive seitens der 
Forschungspolitik wäre das 
vom Wissenschaftsminister in 
Alpbach vorgeschlagene For-
schungsfinanzierungsgesetz 
bestens geeignet, die nachhal-
tige Budgetierung mit verbind-
lichen Quoten für Infrastruktur
investitionen abzusichern.

Und wie sieht es in puncto Um-
setzung aus?

Die Umsetzung der Roadmap 
ist in ganz Europa ein schwie-
riges Thema, aber sie ist gleich-
zeitig die beste Medizin gegen 
eine gefährliche Krankheit: die 
Zukunftsschwäche. Ohne einen 
entsprechenden Stufen- und  
Investitionsplan wird es nicht 
gehen. Dabei wird man we-
der um eine Auswahl noch um 
eine Überprüfung der Effizi-
enz bereits vorhandener Infra-
strukturen herumkommen. Ein 
derartiger Aufbruch zu neuen 
Themen wäre ein absoluter Ge-
winn.

Der Forschung eine Basis geben

Die gezielte Förderung von Naturwissenschaften, Mathematik und Technik ist eine unverzichtbare 
Basis für den Industriestandort Österreich. Foto: Photos.com

Zur Person
Daniel Weselka leitet im 
Bundesministerium für Wis-
senschaft und Forschung die 
Abteilung Natur- und Formal-
wissenschaften und Technik.
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Die Welt über unseren Köpfen
Das Internationale Astronomiejahr 2oo9 rückte nicht nur die Sterne, sondern auch die Wissenschaft ins rechte Licht.

Sonja Gerstl

400 Jahre, nachdem Galileo Ga-
lilei erstmals ein Teleskop zum 
Sternenhimmel richtete, Jo-
hannes Kepler die Planetenbe-
wegung richtig erkannte und 
40 Jahre, nachdem die ersten 
Menschen den Mond betraten, 
rief die Unesco 2009 zum In-
ternationalen Jahr der Astrono-
mie aus. Mit einer Vielzahl von 
spektakulären Ausstellungen 
und Events wurde auch hierzu-
lande das Weltall entsprechend 
ins Zentrum gerückt.

Nachhaltiger Erfolg

Hunderttausenden Men-
schen konnte so eine wissen-
schaftliche Disziplin näherge-
bracht werden, die zu Unrecht 
ein Schattendasein führt. Tho-
mas Posch, Professor am Insti-
tut für Astronomie der Univer-
sität Wien und Koordinator der  

österreichischen Aktivitäten 
zum Astrojahr: „Der Erfolg für 
die Astronomie ist sicherlich 
nachhaltig.“ Einer der Höhe-
punkte waren die „100 Stunden 
der Astronomie“, welche Anfang 

April als viertägiges Großereig-
nis weltweit abgehalten wurden. 
„Wir hatten vor dem Wiener Na-
turhistorischen Museum zahl-
reiche Fernrohre aufgebaut –  
vom 7-cm-H-alpha-Sonnente-

leskop über 20-cm- und 28-cm-
Schmidt-Cassegrain-Teleskope 
bis zum 46-cm-Spiegelteleskop. 
Hunderte Passanten blickten 
durch die auf verschiedene ir-
dische und kosmische Objekte 
gerichteten Optiken. Um gute 
Sicht zu gewährleisten, wurde 
sogar die lokale Fassaden- und 
Parkbeleuchtung abgeschaltet“, 
erinnert sich Posch. Aber auch 
in den Landeshauptstädten und 
in den Sternwarten gab es zahl-

reiche Veranstaltungen. Posch: 
„Ganz besonders gefreut hat 
uns, dass mehr als 200 Besucher 
zum Tag der offenen Tür ins Le-
opold-Figl-Observatorium am 
Mitterschöpfl gekommen sind. 
Diese Sternwarte ist nämlich 
nur über einen längeren Fuß-
marsch zu erreichen.“

Umfangreiches Programm

Auch die alljährlich stattfin-
dende Kinderuni stand heuer 
ganz im Zeichen der Astrono-
mie; an der Universität Wien 
fand eine Ringvorlesung – 
„Vom Big Bang zu bewohnbaren 
Welten“ – statt. Österreichweit 
abgehaltene Vortragsabende 
zu ausgesuchten und aktuellen 
Themen der Astronomie, ein 
Film über die Lichtverschmut-
zung („Die Helle Not“) und ein 
Buch zur selben Problematik 
(„Das Ende der Nacht“), eine 
Vielzahl von Ausstellungen, ein 
eigenes Astro-Dramolett („Kep-
ler, Galilei und das Fernrohr“), 
eine Sonderbriefmarke sowie 
eine 25-Euro-Jubiläumsmün-
ze komplettierten das umfang-
reiche Programm. 

www.astronomie2009.at

Galaktische Moleküle
Internationales Forscherteam sucht nach außerirdischem Leben.

Auf eine Spurensuche nach au-
ßerirdischen Lebensformen 
begibt sich eine neue, interna-
tional vernetzte universitäre 
Forschungsplattform an der Fa-
kultät für Geowissenschaften, 
Geografie und Astronomie und 
der Fakultät für Physik der Uni-
versität Wien. Was sich hinter 
dem etwas sperrigen Namen 
„Alternative Solvents as a Ba-
sis for Life supporting Zones in 
Exo-Planetary Systems“, kurz 
Exolife, verbirgt, ist das Be-
streben, „Leben“ anders zu de-
finieren, als das bislang der Fall 
ist. So gehen die Naturwissen-
schaften grundsätzlich davon 
aus, dass Leben nur in Zusam-
menhang mit Wasser als Lö-
sungsmittel und Stoffwechsel-
prozessen auf Kohlenstoffbasis 
entstehen kann. Eben so, wie 
das auf der Erde der Fall war.

Genau so gut könnte es aber 
möglich sein, dass außerir-
disches Leben auf anderen che-
mischen Elementen wie zum 
Beispiel Stickstoff basiert und 
nicht zwingend Wasser, son-
dern andere Lösungsmittel wie 
etwa Ammoniak, Formamid 
oder Schwefelsäure für sei-
ne Entwicklung benötigt. Das 

versucht das Forscherteam ge-
meinsam mit Kolleginnen und 
Kollegen des Instituts für Welt-
raumforschung der ÖAW, der 
Universität Hohenheim (D), 
dem Oberservatoire de Paris 
(F), der Landwirtschaftlichen 
Universität Nitra (SK) und des 
astronomischen Departments 
der Harvard University (USA) 
herauszufinden.

Dabei gilt es abzuklären, wel-
che Lösungsmittel astronomisch 
überhaupt infrage kommen, wel-
che chemische Zusammenset-
zung exotische Lebensformen 
haben können und wo in den un-

endlichen Weiten des Weltalls 
sich derartiges Leben befinden 
könnte. 

Ziel der Forschung im Rah-
men der Plattform Exolife ist es, 
sogenannte Biomarker-Merk-
male, welche die Atmosphäre 
eines potenziell „lebenstaug-
lichen“ Exo-Planeten (also eines 
Planeten außerhalb unseres Son-
nensystems) aufweisen müss-
te, zu identifizieren. Mit einem 
derartigen Wissen ausgestattet 
könnten zukünftige Weltraum-
missionen dann nämlich gezielt 
nach „Alien-Molekülen“ Aus-
schau halten. sog

Ein internationales Forscherteam begibt sich auf die Suche nach 
außerirdischen Lebensformen auf Molekularbasis. Foto: Rochus Hess

Tausende Menschen konnten im Internationalen Astronomiejahr bei zahlreichen Veranstaltungen in 
ganz Österreich einen Blick zu den Sternen machen.  Foto: Siegfried Grammer

Tor zum All
Österreich ist seit 2oo8 ESO-Mitglied.
Eine Sternstunde erlebte die  
Astronomie-Forschung hierzu-
lande Mitte des Vorjahres durch 
den Beitritt Österreichs zur 
ESO, dem European Southern 
Observatory.

Die Mitgliedschaft er-
öffnet den österreichischen  
Astronomen den Zugang zu den 
weltweit leistungsfähigsten Te-
leskopen – darunter das Very 
Large Telescope (VTL), das in 
2600 Meter Höhe auf dem Cer-
ro Paranal in der chilenischen 
Atacama-Wüste stationiert ist. 
VTL besteht aus vier Spiegel-
teleskopen mit jeweils 8,2-Me-
ter-Spiegeln. Das Licht der vier 
Teleskope kann zu einem soge-
nannten VLT-Interferometer zu-
sammengeführt werden, womit 
es zum weltweit größten „Fern-
rohr“ wird. Österreichische 
Wissenschaftler haben bereits 
in der Vergangenheit an zahl-
reichen Projekten der ESO mit-
gearbeitet, so etwa im Bereich 

der Astroseismologie oder bei 
der Erkundung sogenannter Ro-
ter Riesensterne.

Führende Organisation

Um die milliardenschwere 
Infrastruktur der ESO in An-
spruch nehmen zu dürfen, 
muss Österreich eine Eintritts-
gebühr in Höhe von 21,4 Mio. 
Euro bezahlen. 25 Prozent die-
ser Summe werden dabei als In-
Kind-Leistungen erbracht. Das 
bedeutet, dass nicht Geld, son-
dern Hightech, Software und 
Know-how als Abgeltung gelie-
fert werden. Zusätzlich fällt ein 
jährlicher Mitgliedsbeitrag von 
drei Mio. Euro an. 

Die ESO wurde 1962 als Ge-
genpart zur amerikanischen 
Dominanz in der Weltraumfor-
schung gegründet und hat sich 
mittlerweile zur weltweit füh-
renden zwischenstaatlichen  
Astronomie-Organisation entwi-
ckelt. sog
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Frauen mit exzellentem Potenzial
Die Leistungen von Frauen in Wissenschaft 
und Forschung entsprechend zu würdigen 
und die Akteurinnen ins Licht der Öffent-
lichkeit zu rücken, ist die Hauptintention von 
„For Women in Science“.

Sonja Gerstl

She Figures 2009, die aktuelle 
Publikation der Europäischen 
Kommission zum Status quo 
von Frauen in der Wissenschaft, 
macht einmal mehr klar: Euro-
pa ist noch weit entfernt von 
einer Chancengleichheit zwi-
schen Frauen und Männern. 
Zwar nimmt der Anteil der 
Doktorandinnen in nahezu al-
len wissenschaftlichen Diszi-
plinen zu, trotzdem sind euro-
paweit lediglich 30 Prozent der 
Wissenschaftler und 18 Prozent 
der höchst dotierten Profes-
soren Frauen – und das, obwohl 
die Anzahl der Wissenschaftle-
rinnen (6,3 Prozent) in Summe 
mehr steigt als die der Wissen-
schaftler (3,7 Prozent).

Wenig berauschend auch die 
Zahlen zum Wissenschaftlerin-
nenanteil in der Lehre: Demnach 
liegt dieser an den Hochschulen 
bei 37 Prozent, in den außeruni-

versitären Forschungseinrich-
tungen bei 39 Prozent und in der 
industriellen Forschung sogar 
bei enttäuschenden 19 Prozent.

Exzellente Ergebnisse

Zur Bewusstseinsbildung und 
Sensibilisierung, vor allem aber 
zur Sichtbarmachung von Frau-
en in der Forschung vergibt der 
internationale Kosmetikkon-
zern L’Oréal in Kooperation mit 
der Unesco seit mehr als einem 
Jahrzehnt Auszeichnungen und 
Stipendien für herausragende 
Leistungen von Wissenschaft-
lerinnen. 

Seit drei Jahren ist „For Wo-
men in Science“ auch hierzulan-
de vertreten – und zwar in Form 
von vier Stipendien, die jun-
gen Formal- und Naturwissen-
schaftlerinnen zur finanziellen 
Unterstützung ihrer Projekte 
verliehen werden. Die Stipen-
dien werden in Kooperation 
mit der Österreichischen Unes

co-Kommission und der Öster-
reichischen Akademie der Wis-
senschaften vergeben und seit 
Beginn vom Bundesministeri-
um für Wissenschaft und For-
schung durch Verdoppelung der 
Mittel gefördert. 

Die beiden Chemikerinnen 
Michaela Aigner und Christina 
Lexer, die Mathematikerin Kat-

ja Sagerschnig und die Verhal-
tensbiologin Claudia Wascher 
sind die diesjährigen Stipendi-
atinnen. Michaela Aigner steht 
vor dem Abschluss ihres Dokto-
rats, während Christina Lexer, 
Katja Sagerschnig und Claudia 
Wascher ihre wissenschaftliche 
Laufbahn bereits begonnen ha-
ben. Ausgewählt wurden sie von 

einer hochkarätigen Experten-
jury, die nach dem Kriterium 
der Exzellenz entscheidet. Die 
sechs Jury-Mitglieder sind Uni-
versitätsprofessorinnen und 
-professoren, die der Öster-
reichischen Akademie der Wis-
senschaften angehören, dar-
unter die Mikrobiologin Renée 
Schroeder und der Experimen-
talphysiker Anton Zeilinger.

Neue Projekte

Alle vier Forscherinnen wä-
ren, so heißt es in der Begrün-
dung für die diesjährigen Preis-
trägerinnen, durch exzellente 
Studienergebnisse und Publi-
kationen qualifiziert und hätten 
bereits großes Engagement für 
Forschung und Lehre gezeigt.
Die Stipendien sollen es den 
Wissenschaftlerinnen ermögli-
chen, nächste Etappen in ihren 
Karrieren zu erreichen sowie 
neue Forschungsprojekte im In- 
und Ausland vorzubereiten.

www.forwomeninscience.com
www.oeaw.ac.at/stipref/

Der Beitrag von Frauen zum wissenschaftlichen Fortschritt wird außerhalb der Scientific Communi-
ty immer noch viel zu wenig wahrgenommen. Foto: Photos.com
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Die 28-jährige 
Chemikerin ar-
beitet derzeit 
an der Fertig-
stellung ihrer 
D i s s e r t a t i o n 
(auf dem Gebiet 
der RNA-For-
schung) an der Leopold-Fran-
zens-Universität Innsbruck.
Dort ist sie auch seit zwei Jah-
ren Assistentin für Forschung 
und Lehre am Institut für Orga-
nische Chemie. Nach Abschluss 
ihres Studiums will  sie eine 
zweijährige Post-Doc-Stelle im 
Ausland bekommen, vorzugs-
weise in einem Forschungsla-
bor in den USA, in England oder 
in Skandinavien. Aigners For-
schungsschwerpunkt liegt auf 
Nukleinsäurechemie und che-
mischer Biologie.

Michaela Aigner, 
Chemikerin

Die promovierte 
technische Che-
mikerin kann 
auf mehrere 
wissenschaft-
liche Publikati-
onen und eine 
beachtliche An-
zahl von Vorträgen bei wissen-
schaftlichen Fachverstaltungn 
im In- und Ausland – darunter 
USA, Mexiko, China und Frank
reich – verweisen. Ihr Studi-
um absolvierte die 29-jährige 
an der Technischen Universi-
tät Graz, wo sie drei Semester 
lang auch als Studienassistentin 
in der Lehre tätig war. Lexers 
Forschungsschwerpunkt liegt 
auf dem Gebiet der Polymer-
chemie. Mittelfristig strebt die 
gebürtige Tirolerin eine Univer-
sitätskarriere an. 

Christina Lexer,
Chemikerin

Die 31-jährige 
Mathematikerin 
hat derzeit eine 
Post-Doc-Stelle an 
der Fakultät für 
Mathematik der 
Universität Wien 
inne, nach deren 
Auslaufen sie eine Fortsetzung 
ihrer wissenschaftlichen Karri-
ere anstrebt. Sagerschnigs For-
schungsgebiet ist die Differen-
tialgeometrie, über die sie auch 
schon wissenschaftliche Pu-
blikationen verfasst hat. Kon-
ferenzberichte und zahlreiche 
Vorträge runden die bisherige 
Berufserfahrungng von Kat-
ja Sagerschnig ab. Um ihre in-
ternationale Erfahrung zu ver-
tiefen, plant die Wienerin nun 
einen längeren Forschungsauf-
enthalt im Ausland.

Katja Sagerschnig, 
Mathematikerin

Aktuell arbeitet 
die promovierte 
Naturwissen-
schaftlerin an 
einem Projekt, 
das sich der 
„Fairness und 
der Vermeidung 
ungleicher Behandlung bei Ra-
benkrähen“ widmet. Dieses 
wird an der Konrad-Lorenz For-
schungsstelle in Oberösterreich 
durchgeführt, wo Wascher seit 
April als freie Wissenschaftle-
rin arbeitet. Die 27-jährige Stei-
rerin verfügt über vielfältige 
Auslandserfahrungen. So etwa 
absolvierte sie Praxistrainings 
in Ägypten, Schweden, Deutsch-
land und Spanien. Zuletzt ver-
brachte sie drei Monate in Aus-
tralien, um dort das Verhalten 
der Apostlebirds zu studieren.

Claudia Wascher, 
Verhaltensforscherin

Ausgezeichnete Forscherinnen

Special Wissenschaft und  
Forschung erscheint mit  
finanzieller Unterstützung durch 
das Bundesministerium für  
Wissenschaft und Forschung. 
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